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Ungekürzte Version eines in Kavallo 5/26 erschienenen Artikels 

Rosinen picken (2. Teil) 

Das letzte Mal haben wir uns über Ernährungsangebote unterhalten. Diesmal möchte ich einen 

kleinen Streifzug durch das grosse Thema der angebotenen Reitsysteme machen. Auch da ist das 

Ziel, völlig unabhängig von der Marketing-Verpackung zu den ‘Rosinen’ vorzustossen und 

genau das herauszuklauben, was wir für die Verbesserung unserer Reiterei oder unseres 

Unterrichts nutzbar machen können. 

 
Wo sind die Rosinen? (Foto Pixabay, Castagnari) 

 

«Gut reiten reicht…» 

Wer am Anfang steht, kann mit diesem etwas arrogant klingenden Spruch wenig 

anfangen. Bereits etwas hilfreicher scheint mir der Spruch «Gut reiten macht schön!» In 

allererster Linie das Pferd: ein gut gerittenes Pferd ist – zumindest für den, der etwas 

davon versteht – immer auch schön in der Bemuskelung, der Oberlinie, in der 

Bewegung, im Sprung. So gesehen scheint es nicht abwegig, wenn wir die Ästhetik als 

Beurteilungsfaktor für eine Reitweise miteinbeziehen. Unser intuitives ‘Schönfinden’ 
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eines Pferdes ist allerdings geprägt von unserer Reiterei bzw. der Disziplin, die wir 

anstreben oder in der wir bereits zuhause sind. Grosse Ausbilder wie Hans Riegler, der 

ehemalige Chefbereiter der Wiener Hofreitschule, nennen die Schönheit ganz klar als 

Ziel der ganzen Ausbildungsarbeit. Das ‘Pferdewohl’, das in aller Rösseler Mund ist, 

lässt sich durchaus auch an der Schönheit erkennen.  

 

Tschüss Kavallerie! 

Jahrhundertelang war die Ausbildung von Pferd und Reiter in militärischer Hand. Ziel 

war die Kriegstauglichkeit - ein Wort, das viele heute erschauern lässt. Aber die Pferde 

mussten gesund, fit, ausdauernd, beweglich und an alle möglichen optischen, 

akustischen, olfaktorischen Unannehmlichkeiten gewöhnt und präzise führbar sein. Die 

meisten konnten sowohl geritten wie gefahren werden. Auch die Reiter mussten 

schlank, durchtrainiert, geschmeidig, mutig sein. Da sie wussten, dass ihr Leben nicht 

zuletzt von ihrem Pferd abhing, gingen sie entsprechend mit ihm um. Die Schweiz war 

eine der letzten Nationen, die erst 1973 die Kavallerie auflöste. Seither ist die 

Ausbildung breiter abgestützt und die Frauen haben sowohl die Sport- wie die 

Freizeitreiterei erobert. Schattenseite dieser Entwicklung ist, dass trotz durchaus 

vorhandenen Ausbildungsbemühungen der Regionalverbände und des Dachverbandes 

nicht mehr mit der Stringenz und klaren Zielausrichtung des Militärs Anforderungen 

an das Wissen und Können der Reiter und an die Ausbildung der Pferde gestellt 

werden. Dies hat zusammen mit der internationalen Öffnung der Märkte und globalen 

Kommunikationsmöglichkeiten zu einer grossen Vielfalt der Angebote geführt, die eine 

Orientierung schwieriger machen für den Newcomer. Andererseits sind die klassischen 

Reitschulen, die in der Tradition des kavalleristischen Wissens standen, fast völlig 

verschwunden und vielen Reitbetrieben gewichen, die zwar private Pferdehaltung 

ermöglichen, aber wenig oder gar keinen Unterricht anbieten.  
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Jeder Dragoner kam nach der Kavallerie-RS mit einem vier- oder fünfjährigen Eidgenossen nach 

Hause! 

Wer ist das Zielpublikum? 

Bei den Angeboten, wie wir reiten sollen, ist das Zielpublikum noch deutlich diverser 

als bei der Ernährung. Es gibt zwar durchaus Angebote, die sich an alle Rösseler richten 

wie z.B. die in Deutschland vom nationalen Verband FN fast schon heiliggesprochene 

Methode gemäss der legendären ‘Skala der Ausbildung’, die lange Zeit fast 

unangefochten galt. Die darin empfohlene Reihenfolge ‘Takt, Losgelassenheit, 

Anlehnung, Schwung, Geraderichtung, Versammlung’ bedeutet natürlich nicht, dass 

jeder Punkt einzeln hintereinander bis zur Perfektion abgearbeitet werden müsste, 

bevor man zum nächsten Thema übergeht, sondern richtet sich an die Ausbilder junger 

Pferde. In der Gewöhnungsphase soll das Hauptaugenmerk auf das Gleichgewicht 

gerichtet sein, das sich in Takt und Losgelassenheit zeigt, dann soll sukzessive die 

Schubkraft entwickelt werden, was Anlehnung und Schwung erfordert, dann kommt 

die Durchlässigkeit und die Geschmeidigkeit in den Fokus beim Entwickeln der 
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Tragkraft dank Geraderichtung und Versammlung. Aber ein guter Reiter spielt im 

täglichen Training immer wieder die ganze Skala durch und prüft auch beim 

hochausgebildeten Pferd immer wieder, welches Element gerade mehr Aufmerksamkeit 

erfordert. Obwohl sich das System vor allem in Deutschland über viele Jahre, ja 

Jahrzehnte bewährt hat und wahrscheinlich mit zu der langanhaltenden Dominanz 

deutscher Reiter im internationalen Dressursport führte, gab und gibt es bis heute auch 

hier erfolgreiche Profis, witzigerweise auch und als erste deutsche Top-Stars, die von 

diesem System abwichen. Das bekannteste Beispiel, das zu einem mit nahezu religiöser 

Inbrunst geführten Krieg innerhalb der Dressurwelt führte, ist die Hyperflexion, also 

die starke Dehnung des Pferdehalses nach unten Richtung Brust.  

 

 
(Foto: Patrick Gantz / Pixabay) 

Bereits die beiden deutschen Olympionikinnen Nicole Uphoff (Olympiasiegerin Einzel 

1988 und 1992) und Isabell Werth (Olympiasiegerin Einzel 1996) zeigten im Training 

und in der Aufwärmphase vor der Prüfung oft solche Dehnungsbilder. Ich hatte 

Gelegenheit, 1996 in Atlanta der für Frankreich reitenden Deutschen Margit Otto-Crépin 

beim Longieren und dem Training ihres zwar nicht sehr eng, aber sehr tief und klar 

hinter der Senkrechten eingestellten Pferdes – heute würden es zumindest die 

Aufgeregten bestimmt ‘Rollkur’ nennen – zuzuschauen. Ich fragte sie nach dem Grund, 

da ihr Wallach doch im Turnier dann recht hoch aufgerichtet gehen müsse. Sie 

antwortete: «So habe ich seinen Rücken schön oben durchschwingend. Hals und Kopf 

kriege ich jederzeit wieder nach oben. Aber er würde die physisch sehr anstrengende 

Aufrichtungshaltung gar nicht so lange durchhalten. Es reicht, wenn er die paar 

Minuten der Prüfung aufgerichtet gehen muss.» - Erst als die Niederländerin Anky van 
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Grunsven (Olympiasiegerin Einzel 2000, 2004, 2008) und ihr Trainer Sjef Janssen diese 

Hyperflexionsmethode öffentlich promovierten, bildete sich eine starke Gegnerschaft, 

die unter anderem zur Gründung des Xenophon-Clubs führte, der sich ganz klar auf 

die ‘Skala der Ausbildung’ als einzig akzeptierbare Ausbildungsmethode fokussierte. 

Unzählige sporttierärztliche Studien wurden durchgeführt, bis heute aber keine mit 

völlig überzeugendem Ergebnis, da es keine genaue Skala für das Mass und die Dauer 

der Flexion gibt. Die FEI versuchte einen Kompromiss mit der Regel, dass ein gewisses 

Mass an Hyperflexion beim Abreiten für 10 Minuten erlaubt sei. In Deutschland wird 

nach wie vor über das Verbot der Hyperflexion gestritten, in der Schweiz gilt es auch 

auf dem Abreitplatz. Aber die Hilflosigkeit aller Regulierungen in Bereichen, in denen 

es eine riesige Palette von mehr und weniger, von kürzer und länger und vor allem von 

Kompetenz und Gefühlsdisziplin-Unterschieden bei den Reitern gibt, tritt hier offen 

zutage. Einer Isabell Werth, die auch heute noch an der Spitze dabei ist, darf man 

zutrauen, klug und pferdefreundlich mit der Methode des kurzfristigen 

‘Überrundmachens’ des Pferdehalses umzugehen, einem zu Ungeduld und Jähzorn 

neigenden Undisziplinierten hingegen ist eigentlich von jeglichem Umgang mit dem 

Wundertier Pferd abzuraten. Denn es gibt neben der ‘Rollkur’ wohl tausend andere 

Arten, unfair zu sein mit den Pferden.  

Gutes Marketing 

Gegen Massnahmen zur Bewerbung eines Produktes ist nichts einzuwenden. Es ist aber 

hilfreich, wenn wir erkennen, was der Kern oder das Neue an einem Produkt ist – und 

was wir als reine Verkaufsförderung abhaken können. Ich möchte das empfohlene 

Rosinenpicken an einigen wenigen Beispielen zeigen: 

«Biomechanisch korrekt reiten» 

‘Biomechanisch korrekt’ ist m.E. eine geniale Bezeichnung für etwas, was schon seit 

Hunderten, wenn nicht Tausenden von Jahren ein Ziel jeglicher Basisausbildung war 

und es bestimmt auch noch sein wird, wenn diese Bezeichnung längst wieder vergessen 

ist. ‘Bio’, das griechische Wort für ‘Leben’, klingt immer gut. Wenn man es verbindet 

mit ‘mechanisch’, einem Adjektiv, das die ganze Palette von logischer, funktionaler 

Technik assoziiert, hat man Leben und Technik, emotionale Naturnähe und rationale 

Technikwissenschaft aus dem Antagonismus befreit und in eine zumindest verbale 

Harmonie gebracht. Wenn wir dann noch das Wort ‘korrekt’ beimischen, entsteht die 

Assoziation ‘so ist es richtig’, ‘so muss es sein’ – und der Schritt zu ‘nur so ist es richtig’ 
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ist nicht mehr weit und der noch etwas unbedarfte Reitneuling glaubt vielleicht, er hätte 

den Stein der Weisen, den einzig richtigen Weg gefunden. Spätestens wenn – wie auf 

der Website der ecAcademy - dann die Subline «Ein MUSS  für jeden Trainer und 

Reiter, um die Gesundheit der Pferde zu erhalten» kommt, darf man lächeln. Ebenfalls 

nicht zu unterschätzen ist das Charisma der Vermittlerin einer Lehre, über das 

beispielsweise Daniela Rahn in reichem Masse verfügt, eine überaus engagierte, 

attraktive und erfolgreiche Horsewoman, die ihr Sitzschulungsangebot nicht nur BKR, 

sondern ‘Rahn-Riding-Revolution’ nennt – und ‘Revolution’ klingt natürlich bedeutend 

abenteuerlicher als nur ‘korrekt’.  

Die BKR-Gründerin Angela Lohmann zu ihrer Methode: 

«BKR betrachte und benutze ich als Methode zur didaktischen Klarstellung und Übersetzung 

um den Reiter, die Reiterin anzuleiten, ihre individuelle ausbalancierte Position zu finden.» 

Es geht ihr aber nicht nur um Didaktik, sondern auch um die Erkenntnis, dass die 

Reiterei während über zweitausend Jahren von Männern für Männer formuliert und 

umgesetzt wurde, das Becken der Frau und die Bewegungsmuskulatur der Frau aber 

anders gebaut sind, was ihres Erachtens oft zum ineffizienten ‘Hohlkreuzsitz’ führe. Zu 

den BKR-Übungen gehört das Finden des neutralen Sitzes auf den Sitzbeinhöckern 

ohne Hohlkreuz oder Rundrücken, aber auch die spielerisch-effizienten Übungen mit 

einem weichen Gummiball, den man liegend unter die Schultern oder unter das Becken 

schiebt und darauf herumrollt. 

 

 



7 

 

Wer sitzt wie Tiggy Lenherr, hier mit Sir Stanley in Deitingen, ist schon ganz nah am 

reiterlichen Götterhimmel… (Foto Katja Suppia) 

 

«Dual-Aktivierung» 

‘Dual’, von lateinisch dualis ‘zwei enthaltend’, bezeichnet allgemein eine Zweizahl, 

‘Doppelheit’ oder ‘Zweifachheit’. Das klingt schon mal gut, ‘Aktivierung’ sowieso. Und 

die Kombination der beiden Wörter klingt interessant, geheimnisvoll. Das System mit 

den beliebten, auch von Kleinkindern jederzeit rumschleppbaren gelben und blauen, 

drei Meter langen viereckigen Kunststoff-Würsten basiert auf der These, dass Pferde 

diese beiden Farben besonders gut erkennen und damit die Gehirnaktivitäten steigern 

würden. Professor Bernhard Spiess, der langjährige Ophthalmologe des Tierspitals 

Zürich, sagte 2024 dazu: «Ich habe bereits vor Jahren mit Paul Weier, Stéphane Montavon und 

einigen Doktoranden diskutiert, welche Farben, Muster und Positionen von Hindernissen für 

Pferde einfacher, bzw. schwieriger zu taxieren sind. Wir sind aber dabei zu keinen schlüssigen 

Resultaten gekommen. Zu gross ist der Einfluss des Individuums Pferd und des Reiters. Wir 

haben es auch mit Freispringen versucht, aber auch da ist der Einfluss des Bodenpersonals zu 

gross und unterschiedlich. Wegen dem schlechten Auflösungsvermögen sind grob gemusterte 

Stangen in den Farben Gelb oder Blau am besten zu sehen. Fein gemustertes Hindernismaterial 

wird als einfarbig angesehen. Der Untergrund spielt natürlich eine Rolle, eine beige Stange auf 

einem Sandplatz oder eine grüne Stange auf Gras wird weniger gut wahrgenommen.» 

 

Aber statt bei den offenbar noch unsicheren Aussagen über das Farbsehen der Pferde 

stecken zu bleiben, machen wir besser die durchaus hilfreichen Übungen des 

Dualaktivierungs-Erfinders Michael Geitner. Die Idee, das Pferd durch Pylonenzirkel 

oder diese gelb-blauen Bahnen zu führen, zu longieren, zu reiten und ihnen durch 

häufige Handwechsel Konzentration abzufordern und mit den engen Gassen auch ihre 

Geraderichtung und die Tätigkeit der Nachhand zu fördern, macht nicht nur Sinn, 

sondern auch Spass. Kommt dazu, dass die farbigen Langwürste dank des 

knautschigen Materials deutlich weniger Verletzungen verursachen als frei 

herumliegende Stangen.  
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Die tollen Würste gibt’s auch in Rot und – hier nicht ersichtlich, aber glaubt’s mir! – in Grün! 

 

Ecole de légèreté  (EdL) 

Auch dies eine geniale Bezeichnung eines Reitsystems. Wer will schon nicht 

Leichtigkeit, sowohl in der Bewegung des Pferdes, aber vor allem auch in seiner bei 

allem Können eben trotzdem belastenden Anwesenheit auf dem Rücken des edlen 

Tiers. Die ‘Ecole de légèreté’ spricht diesen Rest schlechten Gewissens an, das wir alle 

haben, wenn wir auf ein Pferd steigen, und das mit ein Grund ist, warum die meisten 

von uns sich bemühen, kein Kilo zu viel Körpergewicht aufs Pferd zu hieven. Die 

Methoden des Erfinders Philipp Karl sind in der Ablehnung der Hyperflexion einig mit 

den Traditionalisten der deutschen FN und ihrer Skala der Ausbildung, unterscheiden 

sich aber in einigen Details deutlich. Eine der spannendsten Ideen der EdL ist m.E. das 
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Prinzip ‘Hand ohne Beine / Beine ohne Hand’. Es bedeutet, Zügel- und Schenkelhilfen 

nie gleichzeitig zu geben, um widersprüchliche Signale zu vermeiden. EdL setzt die 

Balance an den Anfang, und nicht den Takt. In der EdL wird das Abkauen durch 

Bewegung initiiert, bei der deutschen FN ist es das Resultat guter Anlehnung. Die EdL 

nutzt die "hohe Hand", um das Pferd im Genick zu öffnen und die Balance zu 

korrigieren. Die FN lehnt ein aktives Hochziehen der Hände ab und setzt auf das 

Treiben von hinten nach vorne in die Hand. Hier haben wir also klar unterschiedliche, 

sich teils widersprechende Theorien, und auch da empfiehlt es sich, flexibel zu bleiben 

und bei jedem Pferdeindividuum das Passende zu finden. Es gibt ja ganz banal-

alltägliche Unterschiede, wie die Frage, mit welchem Bein ein Pferd normalerweise von 

seinem üblichen Reiter angaloppiert wird. Wenn man auf ein fremdes Pferd sitzt, fragt 

man am besten, ob es bislang mit dem äusseren oder dem inneren Bein angaloppiert 

wurde und macht es dann auch so, anstatt sich in einem ideologischen Streit zu 

verlieren. Die Erkenntnis, dass es immer auch anders geht, als man es selbst gewohnt 

ist, hilft ungemein, toleranter zu werden und Vorurteile zu revidieren. 

 

Parellis ‘Natural Horsemanship’ 

Der Marketing-Coup dieses weltweit erfolgreichen Systems besteht in der Besetzung 

des wunderschönen und letztlich unübersetzbaren Begriffs ‘Horsemanship’, der die 

Mischung aus der Liebe des Amateurs und dem Wissen und Können des Profis zum 

idealen Rösseler umfasst. Der Erfolg dieses aus den USA importierten Systems, das aus 

der Bodenarbeit, dem Umgang und dem Einreiten und Arbeiten roher oder schwieriger 

Pferde kommt und auch für klassisch Geschulte viele gute Ansätze und Übungen 

bereithält, hat m.E. aber nicht nur mit dem geschickten Marketing, sondern auch viel 

mit dem sehr stark kontrollierten Ausbildungssystem der Instruktoren zu tun. Wie bei 

McDonalds oder Rotary wird wenig dem Zufall überlassen und man kann sich darauf 

verlassen, dass das ‘Produkt’ überall nahezu gleich angeboten wird. In der Schweiz hat 

die Eventing-Olympiareiterin Tiziana Realini sehr geschickt die besten Rosinen aus dem 

Parelli-Angebot herausgepickt und für sich und den Eventing-Sport nutzbar gemacht 

und weitervermittelt. Wenn man sieht, wie ihre beiden kleinen Töchter bereits über 

respektable Geländekurse sausen, so hat sie offenbar die richtigen Rosinen gepickt! 
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Pat Parelli mit Casper (Foto parelli-instruktoren.com) 

 

Centered Riding 

Rosinen gibt’s auch im Konzept von Sally Swift, das im deutschen Sprachraum unter 

dem etwas weniger aussagekräftigen Label ‘Reiten aus der Körpermitte’ bekannt ist. 

Denn die Aufforderung ‘centered’, also zentriert zu sein auf dem Pferd, entspricht in 

etwa dem klassischen Grundsatz, den eigenen Schwerpunkt immer über dem 

Schwerpunkt des Pferdes zu haben. Doch es gibt m.E. durchaus einige weitere 

beachtenswerte Rosinen beim ‘Centered Riding’: Weicher Blick statt starre Fixierung, 

tieferes, entspanntes Atmen für einen niedriger gelegenen und damit die 

Kommunikation mit dem Pferd fördernden Schwerpunkt, Zentrieren von Bewusstsein 

und Kraftquelle auf den Beckenbereich zur Verbesserung der Stabilität, sowie die auch 

in der klassischen Ausbildung gelehrte vertikale Ausrichtung von Ohren, Schultern, 

Hüften und Fersen zur Verbesserung der Balance. Swift betont auch die Wichtigkeit, 

sich immer wieder zu erden, gerade vor wichtigen Auftritten an grossen Turnieren, und 

– wie die meisten guten Mentaltrainer – die Arbeit mit inneren Bildern.  
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Sally Swift, die Schöpferin des ‘Centered Riding’ 

Sitzschulung mit Dirk Bolten 

Die besten Nachwuchsreiter, die Swiss Equestrian Talents der Disziplinen Dressur, 

Springen und Eventing haben immer wieder grossartige zusätzliche Angebote zum eh 

schon grosszügigen Programm des Verbands. Eins war die Sitzschulung mit dem 

erfahrenen deutschen Pferdewirtschaftsmeister und Bewegungstrainer Dirk Bolten, der 

von Eckhardt Meyners ausgebildet wurde.  

 
Die “alte Schule des Reitenlernens” wird ergänzt, indem individuelle Sitzprobleme über 

gezielte Übungen gelöst und verbessert werden, ganz ähnlich wie bei BKR. Nach 

wenigen Runden im ausgesessenen Trab fragte Bolten die Mutter einer jungen 
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Dressurreiterin, ob er richtig liege mit der Annahme, dass ihre Tochter als Kleinkind 

nicht gekrabbelt sei? Die Mutter bejahte erstaunt und wollte natürlich wissen, woran er 

das erkannt habe. Bolten schmunzelte und meinte, das merke man an der mangelnden 

senkrechten Hüftbeweglichkeit. Er liess das Mädchen auf einer Doppelmatte am Boden 

eine ganze Serie von wechselseitigen Sprungübungen im Vierfüsslerstand machen. 

Wieder auf dem Pferd begannen sich die Hüften der jungen Reiterin plötzlich zu 

bewegen. 

 
Krabbeln als Kleinkind ist laut Dirk Bolton wichtig für die spätere Hüftbeweglichkeit in der 

Senkrechten 

Dann kam eine junge Eventingreiterin an die Reihe. Bei ihr erkannte Bolten einen 

Mangel in der Seitwärtsbeweglichkeit der Hüften und des Beckenrings und verlangte 

eine völlig andere Art von Übungen auf der Matte mit Gegendrehungen von 

Oberkörper und Beinen. Auch bei ihr war die Verbesserung auf dem Pferd sofort zu 

sehen. Genau wie bei BKR und Daniela Rahn sind es die vielen kreativen Übungen, die 

man sich herauspicken und in seinen Trainingsalltag einbauen kann 
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Chris Bartles Safety-seat 

 
Jasmin Gambirasio in perfekter safety-seat-position mit Tempo de Laume in Lausanne  

(Foto Koni Leu) 

Chris Bartle ist unbestritten der Eventing-Trainer mit den meisten 

Championatsmedaillen. Von 2001 bis 2016 räumte er mit den Deutschen ab, seit 2017 

mit den Briten. Er war es auch, der mit seinem Sitzkonzept der nur 1.57cm grossen Ros 

Canter ermöglichte, ihren grossen und recht stürmischen Wallach Allstar B besser 

kontrollieren zu können – und mit ihm 2018 Weltmeisterin und bis heute eine der 

erfolgreichsten und konstantesten Eventingreiterinnen der Welt zu werden. Sein 

Sitzkonzept fokussiert vor allem darauf, den Oberkörper während der ganzen 

Sprungphase über dem Schwerpunkt des Pferdes und bei Tiefsprüngen lieber dahinter 

als davor zu behalten, um die Vorhand des Pferdes nicht unnötig zu belasten und bei 

einer rutschigen oder stolprigen Landung nicht gleich am Boden, sondern ‘auf den 

Füssen’ zu landen, was nur gelingt, wenn der Unterschenkel am Gurt bleibt und nicht 

nach hinten wegfliegt, mit der Fussspitze im Zweifelsfall etwas weiter vorn als das Knie 

– eine Beinposition, die bei reinen Dressurreitern Schnappatmung auslöst. Wie der 

Erfolg seiner Schützlinge zeigt, ist das Konzept für das Geländereiten hochgradig 

hilfreich. Aber kein Springreiter reitet so über S-Kurse auf wunderbarem Sandboden, 

wo die Gefahr eines Ausrutschens oder Stolperns bei der Landung minimal ist. – Also 

auch hier Rosinen picken: mit Chris ins Gelände, mit Steve in den Parcours und mit 

Tiggy Lenherr ins Viereck! 
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